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wenig bekannt geworden ist. Ein Zweig von Voltzia e.-fraa-
sii (SCHÜTZE 1901) mit eng anliegenden Blättern liegt in Ku-
tikelerhaltung vor (Abb. 5.27g).

Die gegenwärtig als Willsiostrobus sp. bezeichne-
ten männlichen Koniferenzapfen (Abb. 5.27d) tragen spi-
ralig an der Zapfenachse angeheftete Sporophylle mit ei-
nem rhombisch geformten, schildchen-ähnlichen Endteil, 
an dessen Unterseite einige freie Pollensäcke inseriert 
sind. Aus einem solchen inkohlten Blütenrest konnten in 
situ bisaccate Pollenkörner gewonnen werden (KELBER & 
HANSCH 1995: 78). Willsiostrobus gehört nach Untersu-
chungen von Vorkommen anderer Fundorte möglicherwei-
se zur Gattung Voltzia (TAYLOR & GRAUVOGEL-STAMM 1995). 
Inwieweit auch die von ROSELT (1956) beschriebene Gat-
tung Ruehleostachys in diesen Formenkreis gehört, konn-
te bis jetzt nicht ausreichend geklärt werden. Auch neuere 
Studien zu Ruehleostachys bleiben unbefriedigend (ARNDT 
2002), weil eine mögliche Zuordnung dieser männlichen 
Koniferenblüten zum Taxon Willsiostrobus nicht ausrei-
chend diskutiert worden ist (vgl. HERMSEN et al. 2007).

Viele reich gegliederte Zapfenschuppen und sogar 
ganze Blütenstände aus dem fränkischen Lettenkeuper 
werden der Koniferengattung Swedenborgia zugeordnet 
(Abb. 5.27c, e, f). Diese Funde gehören zu den ältesten 
Vorkommen dieser Gattung in der Erdgeschichte (KELBER 
1990). Für ähnliche weibliche Fruktifi kationen mit dreilap-
pigen Samenschuppenkomplexen aus dem thüringischen 
Lettenkeuper wurde die Gattung Tricranolepis aufgestellt 
(ROSELT 1958). Ähnlich, vielleicht sogar gattungsgleich sind 
Triasfunde der Südhalbkugel, die dort als Telemachus be-
zeichnet werden (ANDERSON & ANDERSON 2003; ESCAPA et al. 
2010; BOMFLEUR et al. 2013a). Von der nördlichsten Letten-
keuperfl ora von Thale am Harzrand wurden Zapfenschup-
pen als Glyptolepis richteri beschrieben (AXSMITH & TAYLOR 
1997).

Ebenfalls noch rätselhaft sind die bislang im Keuper 
Desmiophyllum imhoffi  genannten bandförmigen Blätter 
(Abb. 5.27b; KRÄUSEL 1955), die von einigen Bearbeitern 

Abb. 5.27 Sterile Beblätterung und männliche und weibli-
che Koniferenblüten aus dem Lettenkeuper. Maßstab: 1 cm. 
a Widdringtonites keuperianus, Zweigfragment, Steinbruch bei 
Vellberg-Eschenau, Sammlung M. WEINERT, Heilbronn. PI27KT. 
b Desmiophyllum imhoffi , parallelnerviges Blatt. SCHL-502a. 
c Swedenborgia sp., weibliche Koniferenblüte. SCHL-2004-10. 
d Willsiostrobus sp., männliche Konifernblüte. Steinbruch bei 
Zwingelhausen, leg. H. DONÀ, Markgröningen. e Swedenbor-
gia sp., Querbruch durch eine weibliche Blüte. SCHL-807. f 
Swedenborgia sp., Abdruck einer Zapfenschuppe. SCHL-807. 
g Voltzia e.-fraasii, beblätterter Zweig. Blaubank/Untere Dolo-
mite, Schotterwerk bmk bei Öhringen-Unterohrn. MHI 1372. 
Foto H. HAGDORN. h Widdringtonites keuperianus, Detail aus Abb. 
5.27a.
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